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Thorners 


Nr. 301 


Donnerſtag, den 29. Dezember 


Wie ſchätzt ma 


Die Zeit, in welcher nach Beſtimmung des Herrn Finanz⸗ 
miniſters die Steuererklärungen für das Steuerjahr 1899 ab⸗ 
zugeben ſind, rückt heran. Da im Publikum noch vielfach 
mangelhafte Kenntniſſe über die richtige Aufſtellung der Steuer⸗ 
erklärungen vorherrſchen, erſcheint es wünſchenswerth, auf 
beſonders wichtige durch die Rechtſprechung des Ober⸗Verwal⸗ 
tungs⸗Gerichts feſtgelegte Grundſätze hinzuweiſen: 


A. Allgemeine Beſtimmungen. 


1. Das ſteuerpflichtige Einkommen iſt in jedem Falle, alſo 
auch dann, wenn es durch Bücherabſchlüſſe feſtſtellbar iſt, nach 
den in dem Steuererklärungsformular angeführten Hauptquellen 
(Kapitalvermögen, Grundbeſitz, Handel und Gewerbe, Gewinn⸗ 
bringende Beſchäftigung) getrennt aufzuführen, desgleichen ſind 
die Schuldenzinſen, die dauernden Laſten und die vom Steuer⸗ 
pflichtigen für ſeine Perſon zu leiſtenden Verſicherungsbeiträge 
beſonders in Abzug zu bringen. 

2. In jedem Falle ſind bei Deklarirung der Einnahmen 
aus den vier Hauptquellen ſowie bei den in der Steuererklärung 
beſonders aufzuführenden Abzügen die nachſtehend hervorgeho⸗ 
benen Grundſätze zu beachten. Es iſt alſo unzuläſſig, aus den 
Büchern die Einnahmen und Ausgaben des letzten Jahres bezw. 
der drei letzten Jahre ohne nähere Prüfung in die Steuer⸗ 
erklärung zu übernehmen. 

3. Dem Einkommen des Steuerpflichtigen iſt das etwaige 
beſondere Einkommen der Ehefrau zuzurechnen; dasſelbe iſt 
der Fall mit dem etwaigen beſonderen Einkommen der Kinder, 
jedoch nur dann, wenn letzteres der Verfügung des Haushal⸗ 
tungs⸗Vorſtandes kraft eigenen Rechtes unterliegt. 


B. Beſondere Beſtimmungen. 
4. Einkommen aus Kapitalvermögen. 


Zinſen gelten als feſtſtehende Einnahmen; ſie ſind daher 
mit demjenigen Jahresbetrage in Anſatz zu bringen, der zur 
Zeit der Abgabe der Steuererklärung für das kommende Steuer⸗ 
jahr zugeſichert iſt. Iſt z. B. im Monat Dezember ein Kapi⸗ 
tal ausgeliehen worden, ſo ſind die Jahreszinſen ohne Rückſicht 
auf den etwaigen unſicheren Eingang derſelben anzugeben. Er⸗ 
folgt dagegen im Monat Dezember die Rückzahlung eines Ka⸗ 
pitals, ſo fällt die Zinseinnahme weg. Dividenden, Gewinne 
aus Guthaben bei Genoſſenſchaften, bei Geſellſchaften mit be⸗ 
ſchränkter Haftung u. A. ſind mit demjenigen Betrage nachzu⸗ 
weiſen, der nach dem Durchſchnitte der drei letzten (Geſchäfts⸗) 
Jahre thatſächlich vereinnahmt oder dem Guthaben gutgeſchrieben 
worden iſt. Feſtſtehende und ſchwankende Einnahmen aus 
Kapitalvermögen ſind getrennt aufzuführen. 


5. Einkommen aus Gebänden. 


Die Miethseinnahmen ſind in der Regel feſtſtehende Ein⸗ 
nahmen, alſo mit dem zur Zeit der Abgabe der Steuererklärung 
für das kommende Steuerjahr zugeſicherten Jahresbetrage in 
Anſatz zu bringen. Stehen zur Zeit der Abgabe der Steuer⸗ 
erklärung Wohnungen leer oder ſind ſie zum 1. April gekün⸗ 
digt, ſo empfiehlt es ſich, den Zeitraum des Leerſtehens ſowie 
den bisher erzielten Miethszins zu vermerken. Bei häufigem 
Mietherwechſel können die Einnahmen als ſchwankende ange⸗ 
ehen und alsdann nach dem Durchſchnitte der drei letzten Jahre 
berechnet werden; die letztere Art der Berechnung würde in 
der Steuererklärung näher zu begründen ſein. Der Miethswerth 
der eigenen Wohnung umfaßt die von dem Steuerpflichtigen, 
ſeinen Angehörigen und dem Hausperſonal bewohnten Gebäude⸗ 
theile. Abzugsfähig find : 

a) die Gebäude⸗FJeuerverſicherungs⸗Prämie, die Schaufenſter⸗ 
verſicherungsbeiträge. 

b) Die Reparaturkoſten, welche die Ausbeſſerung oder den 
Erſatz defect gewordener Theile der Ausſtattung des Hauſes 
in dem bisherigen Zuſtande bezwecken. Nicht abzugsfähig 
ſind alle Ausgaben für Umbauten, Ausbauten und Auf⸗ 
wendungen für die beſſere Ausſtattung des Gebäudes ſowie 
die Koſten für Inſtandſetzung neu erworbener reparaturbe⸗ 
dürftiger Häuſer. 

e) die Koſten für Gas, Waſſerleitung, Kanaliſation, Schornſtein⸗ 
feger, Treppenbeleuchtung und Müllabfuhr, falls fie nicht 
von den Miethern neben dem Miethszins erſetzt werden. 
Dagegen find die auf die eigene Wohnung des Steuerpflich⸗ 
tigen entfallenden Antheilskoſten für Gas und Waſſerleitung 
nicht abzugsfähig, ebenſowenig die Koſten der Straßen⸗ 
reinigung und Schneeabfuhr. 

Die Koſten zu b und c find in ihrer thatſüchlichen 
Höhe nach dem Durchſchnitte der drei letzten Jahre in An⸗ 
ſatz zu bringen. 

d) eine der baulichen Beſchaffenheit und Benutzung des Ge⸗ 
bäudes entſprechende Abnutzungsquote. Als ſolche kann bei 
maſſiven Gebäuden im Allgemeinen % des Bauwerthes, 
bei Fachwerksgebäüuden ¼ bis ¼%% des Bauwerthes ange⸗ 
ſehen werden. 


Von Ulbricht, Steuerſekretär. 

6. Einkommen aus Handel und Gewerbe. 

J. Werden kaufmänniſche Bücher nach Vorſchrift des Han⸗ 
delsgeſetzbuches geführt, ſo ſind dieſe nur maßgebend für die 
Berechnung des Einkommens aus Handel und Gewerbe. Es ſind 
vorweg auszuſondern alle Einnahmen und Ausgaben, die aus 
Kapitalvermögen, Grundbeſitz oder Gewinn bringender Beſchäf⸗ 
tigung herrühren, ferner ſind die vom Geſammteinkommen in 
Abzug zu bringenden Schuldenzinſen, dauernden Laſten und 
Verſicherungsbeiträge für die eigene Perſon des Pflichtigen aus⸗ 
zuziehen. 

Alsdann wird das ſteuerpflichtige Einkommen aus Handel 
und Gewerbe gefunden, indem dem durch die Bilanz nachge⸗ 
wieſenen Vermögenszuwachſe 
a) zu⸗ bezw. abgeſetzt werden die vorſtehend erwähnten beſon⸗ 

deren Abzüge reſp. die aus anderen Quellen zufließenden 

Einnahmen. 

b) zugeſetzt werden ſämmtliche Ausgaben für den Haushalt 
des Steuerpflichtigen, ſeiner Angehörigen und Dienſtboten. 
Hierher gehören auch die Beiträge für Verſicherungen von 
Familienmitgliedern und Dienſtboten ſowie für Hausmobiliar⸗ 
Feuerverſicherung. 

c) zugeſetzt werden ſämmtliche directe Abgaben; 

2 = die Ausgaben für Geſchäftserweiterungen 
oder Verbeſſerungen. 

e) zugeſetzt werden die in Ausgabe geſtellten Zinſen des eigenen 
bezw. dem Steuerpflichtigen anzurechnenden Betriebskapi⸗ 
tals der Familienmitglieder; 

f) zu⸗ bezw. abgeſetzt werden die außerordentlichen Einnahmen 
oder Vermögungsverminderungen; 

Für die Berechnung kommen die drei letzten in Abſchluß vor⸗ 

liegenden Geſchäftsjahre in Betracht. 


II. Beſtehen Bücher, aus denen zwar das gewerbliche Ein⸗ 
kommen nicht unmittelbar feſtzuſtellen iſt, die jedoch nach der Art 
ihrer Führung als geeignete Grundlage zur Ermittelung desſelben 
dienen können, ſo hat erforderlichen Falles ebenfalls vorweg 
eine Ausſonderung der aus anderen Quellen zufließenden Ein⸗ 
nahmen ſowie der in der Steuererklärung beſonders auszuwer⸗ 
fenden Abzüge ſtattzufinden. Alsdann iſt für die drei letzten Ge⸗ 
ſchäftsjahre der Durchſchnittsumſatz feſtzuſtellen, aus demſelben 
der prozentuale Bruttogewinn abzuleiten und davon die Be⸗ 
triebsunkoſten abzuſetzen. Dem ſo ermittelten Reingewinne iſt 
noch der nach ortsüblichen Verkaufspreiſen zu bemeſſende Geld⸗ 
werth der zum Haushaltsverbrauch entnommenen Erzeugniſſe 
und Waaren des eigenen Betriebes dem ſteuerpflichtigen Ein⸗ 
kommen zuzuſetzen. Die Umſatzziffer ſetzt ſich zuſammen: 

a) aus den für geſchäftliche oder gewerbliche Leiſtungen jeder 
Art bedungenen Proviſionen, Zinſen und ſonſtigen Gegen⸗ 
leiſtungen, 

b) aus den für verkaufte Waaren baar eingenommenen und 
kreditirten Beträgen, 

Zu den Betriebsunkoſten ſind zu rechnen: 

a) die Koſten der Unterhaltung der dem Betriebe dienenden 
Gebäude und ſonſtigen baulichen Anlagen ſowie die zur 
Erhaltung und Ergänzung — nicht Vermehrung oder Ver⸗ 
beſſerung — des vorhandenen lebenden und todten Betriebs⸗ 
inventars verausgabten Beträge, 

b) die Koſten für Verſicherung der zu a gedachten Gegenſtände 
ſowie der Waarenvorräthe gegen Brand und ſonſtigen 
Schaden, 3 

c) der Pacht⸗ und Miethszins für die zum Geſchäftsbetriebe ge⸗ 
pachteten und gemietheten Grundſtücke, Gebäude und Uten⸗ 
ſilien, 

d) die Ausgaben für die im Betriebe erforderliche Heizung 
und Beleuchtung, P 

e) die Löhnung für das Betriebsperſonal einſchließlich des 
Geldwerthes der etwa gewährten Beköſtigung und ſonſtigen 
Naturalleiſtungen, ſoweit dieſe nicht aus den Betriebsbe⸗ 
ſtänden entnommen werden, 

f) die vom Unternehmer für das Betriebsperſonal zu entrich⸗ 
tenden Beiträge zu Kranken- pp. Kaſſen, 

g) die im Geſchäftsbetriebe zu entrichtenden indirecten Abgaben, 

h) die Zinſen für die laufenden Geſchäftsſchulden, 

i) die Abſchreibungen, die einer angemeſſenen Berückſichtigung 
der thatſächlichen Werthverminderung der dem Gewerbebe⸗ 
triebe gewidmeten Gegenſtände entſprechen. 

Zu J. u. II. Die Angemeſſenheit der Abſchreibungen — 
auch bei den in Inventuren zum Ausdruck gelangten — unter⸗ 
liegt der Prüfung und Entſcheidung der Veranlagungsbehörden. 


7. Einkommen aus der Landwirthſchaft. 


Für die Landwirthe geſtaltet ſich die Deklarirung des ſteuer⸗ 
pflichtigen Einkommens inſofern beſonders ſchwierig, als unter den⸗ 
ſelben die Buchführung noch wenig verbreitet iſt. Letztere einzuführen 
muß das Beſtreben der Landwirthe, insbeſondere derjenigen mit 
großem Wirthſchaftsbetriebe, ſein. Liegt Buchführung vor und 
finden alljährlich Abſchlüſſe ſtatt, ſo iſt das ſteuerpflichtige Ein⸗ 
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kommen in Gemäßheit der Grundſätze unter No. 6 I zu ers 
mitteln. Werden die Wirthſchaftsbücher in der Weiſe geführt, 
daß zwar keine Abſchlüſſe ſtattfinden, aus denſelben jedoch die 
fortlaufenden Einnahmen und Ausgaben erſichtlich ſind, ſo hat 
erforderlichen Falles vorweg eine Ausſonderung der Einnahmen 
aus Kapitalvermögen, aus Gebäuden, aus gewerblichen nicht 
mit der Landwirthſchaft in unmittelbarer Verbindung ſtehenden 
Unternehmungen, aus Gewinn bringender Beſchäftigung ſowie der 
in der Steuererklärung beſonders auszuwerfenden Abzüge, ſtattzu⸗ 
finden. Alsdann bedarf es ſorgfältigſter Erwägung darüber, 
welche Einnahmen und Ausgaben behufs Ermittelung des ſteuer⸗ 
pflichtigen Einkommens aus der Landwirthſchaft auszuſcheiden, 
bezw. welche in den Wirthſchaftsbüchern nicht aufgeführte Ein⸗ 
nahme⸗ und Ausgabepoſten zu bezw. abzuſetzen find. Zu den 
auszuſcheidenden Poſten gehören ſämmtliche nicht das Ein⸗ 
kommen, ſondern das Stammvermögen vermehrende Einnahmen 
bezw. alle zur Verbeſſerung und Erweiterung des Wirthſchafts⸗ 
betriebes ſowie zur Deckung des Haushaltsbedarfs verwendeten 
Ausgaben. Zu den in den Wirthſchaftsbüchern nicht aufge⸗ 
führten behufs Ermittelung des ſteuerpflichtigen Einkommens 
aber zuzuſetzenden Poſten gehören die ausſtehenden Forderungen, 
der nach ortsüblichen Verkaufspreiſen zu bemeſſende Geldwerth 
der im Haushalt verbrauchten Wirthſchajtserzeugniſſe des eigenen 
Betriebes bezw. die abzugsfähigen Abnutzungsquoten für Ge⸗ 
bäude und todtes Wirthſchafts⸗Inventar. Außerdem bliebe noch 
die Differenz des Geldwerthes von dem beim Beginn und am 
Schluſſe des Wirthſchaftsjahres vorhandenen, zum Verkauf oder 
Verbrauch im Haushalte beſtimmten, Beſtande an Wirthſchafts⸗ 
erzeugniſſen zu berückſichtigen. 

Der Durchſchnittsberechnung ſind die drei letzten Wirthſchafts⸗ 
jahre zu Grunde zu legen. 


8. Einkommen aus Gewinn bringender Beſchäftigung. 


In dieſe Rubrik ſind alle diejenigen ſteuerpflichtigen Ein⸗ 
nahmen — und zwar getrennt nach feſtſtehenden und ſchwanken⸗ 
den — einzuſtellen, welche nicht unter den Begriff der Ein⸗ 
nahmen aus Kapital⸗ Grundvermögen und Handel und Gewerbe 
fallen. Insbeſondere iſt hervorzuheben, daß die Militairper⸗ 
ſonen, Reichs⸗ Staats⸗ Gemeinde- und anderen öffentlichen Be⸗ 
amten, die Geiſtlichen, Lehrer, alles das zu verſteuern haben, 
was unter den Begriff „Beſoldung“ gehört. Ausgeſchloſſen von 
der Beſteuerung ſind die ausdrücklich als „Dienſtaufwands⸗Ent⸗ 
ſchädigung“ „Repräſentationsksſten“ bezeichneten Theile der Be⸗ 
ſoldung. Hierher — nicht unter Kapitalvermögen — fallen 
auch die Heirathsconſenszulagen der Offiziere als „Rechte auf 
ſonſtige fortlaufende Einnahmen,“ ſofern ihnen bei der Ver⸗ 
heirathung das Kapital ſelbſt nicht überwieſen ſein ſollte. Aerzte, 
Rechtsanwälte und ähnliche Berufsarten haben die baar einge⸗ 
nommenen bezw. ausbedungenen Bezüge in Einnahme zu ſtel⸗ 
len. Als abzugsfähige Ausgaben können dieſe Berufsarten nur 
die zur Erhaltung — nicht zur Vermehrung — des Einkom⸗ 
mens thatſächlich aufgewandten Koſten in Anſatz bringen. 
Zu letzteren gehören nicht die Ausgaben für Amtskleidung, 
Bücher, Fachvereine, Reiſen zum Beſuch ſolcher Vereine. 


9. Vom Geſammteinkommen können in Abzug gebracht 
werden. 

a) die Schuldenzinſen — nicht auch die Amortiſationsbeiträge, 

b) die auf beſonderem Rechtstitel — nicht nur auf geſetzlicher 
Verpflichtung — beruhenden dauernden Laſten. 

c u. d) die für die eigene Perſon des Steuerpflichtigen zu 
entrichtenden Verſicherungsbeiträge nach Abzug der etwaigen 
Dividende (bei Lebensverſicherungsbeiträgen bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 600 Mk.) 

Die Abzüge zu a—d gelten als feſtſtehende Ausgaben 
ſind alſo mit dem zur Zeit der Abgabe der Steuererklärung 
für das kommende Steuerjahr zu leiſtenden Jahresbetrage auf⸗ 
zuführen. 

10. Für diejenigen Steuerpflichtigen, welche in ihren Büchern 
regelmäßige jährliche Abſchlüſſe machen und welche eine Ver⸗ 
mögensanzeige abzugeben beabſichtigen, ſei darauf hingewieſen, 
daß der durch die letzte Inventur ermittelte Vermögensſtand im 
Allgemeinen dem nach den Beſtimmungen des Ergänzungsſteuer⸗ 
geſetzes zu ermittelnden ſteuerbaren Vermögen entſpricht; es jet 
denn daß die Bewerthung des ſtehenden Kapitals, der Betriebs⸗ 
anlagen, zu Bedenken Veranlaſſung gebe. In jedem Falle bliebe 
dem durch die Inventur ermittelten Vermögen zuzuſetzen: 

1. das dem Haushaltungsvorſtande anzurechnende beſon⸗ 
dere Vermögen der Angehörigen. 

2. Noch nicht fällige Anſprüche aus Lebens⸗, Kapital⸗ oder 
Rentenverſichernngen — zu berechnen mit / der Summe der 
bisher gezahlten Prämien⸗ oder Kapitalbeiträge oder mit dem 
Rückkaufswerthe. 

3. der bei Landſchaften und anderen Kreditinſtituten an⸗ 
geſammelte Amortiſations⸗ und Reſervefonds. 


Thorn, im Dezember 1898. 
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Kautſchuk und Pneumatic. 
Sporttechniſche Skizze von Waldemar Thadden. 
(Nachdruck verboten.) 

Eines der vielen „paſſenden Geſchenke zum Weihnachtsfeſt 
für Erwachſene beiderlei Geſchlechts“ iſt heutzutage ein Fahrrad. 
Ein Fahrrad wäre aber nur eine „intereſſante Maſchine“ wenn 
ihm die Pneumatics fehlten. Die letzteren wären nur „Idee“ 
im Kopfe ihres Erfinders geblieben, wen es keinen Caoutſchuk gäbe; 
dieſer aber wäre nicht zu haben, wenn nicht in den heißen Län⸗ 
dern, deren Temperatur zwiſchen + 33 und 42 Grad ſich bewegt 
verſchiedene Bäume einen „ganz beſonderen Saft“ beſäßen und 
dieſen der radfahrenden Menſchheit im Beſondern zur Verfügung 
ſtellten. Es wird nun, denke ich für den Leſer, ob er Radler 
oder (vorläufig!) nicht, ganz intereſſant ſein, wenn wir ein⸗ 


mal den Weg vom Kautſchukbaum bis zum „Pneumatic“ mitein⸗ 


ander zurücklegten. 

Zur Gewinnung des beſten ſogenannten Parägummis, der 
in Braſilien von der Hancornia speciora gezogen wird, macht 
man in der Höhe von 2 Metern rings um den Stamm des 
Baumes und in Entfernung von etwa 10 Centimetern Einſchnitte 
in die Rinde deſſelben und befeſtigt unter jedem Einſchnitt ein 
thönernes Gefäß, in welchem der reichlich hervorquellende Milch- 
ſaft ſich ſammelt. Dann wird etwa 20 Centimeter unter dem 


erſten ein zweiter Ring von Einſchnitten gemacht und damit immer 
in gleichem Abſtande nach unten fortgefahren, bis man am Boden 
angelangt iſt, worauf man im oberſten Ringe zwiſchen den alten 


5 Einſchnitten von Neuem einzuſchneiden beginnt und ſo fort. 


* 


Der 
ſo gewonnene Milchſaft wird in Holzeimer zuſammengegoſſen. Iſt 
das geſchehen, ſo wird ein rauchendes Feuer angemacht, die Ein⸗ 


geborenen, mit langen hölzernen Stäben verſehen, treten herzu, 
tauchen die Stäbe in den Saft und halten das benetzte Ende 
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wodurch 


über die Gluth, bis die Milchſaftſchicht darauf eingetrocknet iſt. 
Dieſes Verfahren wiederholen fie wohl an die 2—3—400 Mal, 
am Ende des Stabes ſchließlich ein dicker Klumpen ent⸗ 
ſteht. Hat dieſer Klumpen die erforderliche Größe erreicht, ſo 
wird er von dem Stabe abgeſtreift und kommt ſolchergeſtalt in 
den Handel. Bevor dieſe „biscuitos“, wie fie genannt werden, 
jedoch auf die Waagſchale und von da in dem Ladungsraum des 


des Dampfers kommen, ſchneidet der vorſichtige Käufer ſie mitten 
durch, um ſicher zu fein, daß nicht „hie und da“ ſich ein „Stein“ 
in die Mitte „verloren“ hat, um dem „biscuitos“ die Mühe 
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des Waagſchalenherunterdrückens zu „erleichtern“. Der Paragummi 
ſieht außen dunkel, innen hell aus. — An Güte dem Parägummi 


N 


gereinigt, hierauf befeftigt man um den Stamm eine ſchiefe Rinne 
Lehm oder aus einer gedrehten Ciane, in welche der aus da⸗ 
rüber ſpiralförmig um den Sta eum angebrachten Einſchnitten her⸗ 


vorſchäumende Milchſaft ſich ſammelt. Aus der Rinne fließt der 
Säaft in eine untenſtehende Calebeſſe. 


Die mit Lehm, Zweig⸗ 
und Rindenſtückchen verunreinigte Sorte heißt Saramby. Die 
Milch wird nun auf Thonformen becherweiſe aufgegoſſen und über 
ein Feuer gebracht und geräuchert. Damit genug Rauch entwickelt 


wird, wird über das Feuer ein Krug mit engem Halſe und aus⸗ 
gebrochenen Bo en geſetzt, der mit Holz und mit Palmnüſſen ge⸗ 


gebr. 
füllt iſt. Die Milch bildet dann nach dem Räuchern einen grauen, 


ziemlich feſten Ueberzug. Das Auftragen der Milch geſchieht jo 


oft, bis eine ungefähr 10 em dicke Kautſchukmaſſe gewonnen iſt. 
Haben die Thonklumpen Flaſchenform, fo wird der gewonnene 

ummi auch Flaſchengummi genannt. In den Handel kommt 
er in bandförmigen, röthlich⸗braunen Streifen, die zu dicken Knäueln 


gerollt ſind. — Die ſogen. „Negroheads“ oder „Cabezas“, kuge⸗ 


lige, aus Fäden, Tropfen und ſonſtigem Abfall beſtehende Maſſen 
find ein minderwerthiges Nebenprodukt dieſer Gewinnungsmethode. 


— Von geſchätzter Qualität iſt ferner der Ulé⸗Kautſchuck, welcher 
in Guatemala und Venezuela gewonnen wird. Die Uleéros 
oder „Sammler“ reinigen den Stamm des Baumes und den 


Boden ringsum und machen dann 


einen mehrere Meter 


langen ſenkrechten Einſchnitt in die Rinde, in welchem beider⸗ 


ſeits ſchräge, kürzere Einſchnitte nebenflußartig einmünden. 


Der herausquellende Milchſaft wird in ein großes Gefäß ge⸗ 


Zr 
. 


durch 


laſſen. 


Der von gröberen Unreinigkeiten befreite Saft wird 
ein Drahtſieb gedrückt und in Tonnen gebracht. 


Z3Zbweigbündel einer Schlinpflanze werden dann durch Schlagen mit 


1 


Stöcken zerquetſcht und mit Waſſer ausgelaugt. Der Extrakt wird 
durch ein Tuch geſchlagen und dann in einem flachen Zinngefäß 
mit der achtfachen Menge Milchſaft vermiſcht. Der Kaut⸗ 
ſchuk ſcheidet ſich alsdann als weiche Waffe aus, welche in einer 


braunen, nach fauligem Käſe riechenden Flüſſigkeit ſchwimmt. Dieſe 


u 


Preis von 0,00 M. für 1 Gtr. 


* 


5 m Verabfolgezett 


werkes bei Weißhof ermittelt, woſelbſt auch 


70 


F 


beſchluß vom 28. September / 13. Oktober 1898 


„ 


\ 


5 = von 1,40 Mark für 1 Ctr. gutes dies⸗ 


Bekanntmachung. N 


Auf dem Gute Weißhof 


f | Quantum Roggen, Gerſten⸗ und 


enſtroh zum Verkauf. Anweiſungen auf 
Maſſen von 10 Ctr. u. darüber werden zum 


iges Roggen- u. N ſowie zum 
übſenſtreu⸗ 
g jederzeit von der Kämmerei ⸗Kaſſe 
(Rathhaus 1 Treppe) ausgeſtellt. 
Die Verabfolgung des Stroh's auf Grund 
erfolgt in den nächſten 
en an jedem Montag und Donnerſtag 
Vormittags 9—12 Uhr auf dem Gutshoſe 
Weißhof. Das Gewicht wird unentgelt⸗ 
ich auf der Waage des ſtädtiſchen Wasſer⸗ 


die Wagen vor der Beladung zu wiegen ſind. 
Die Verkaufsbedingungen liegen im Kaſſen⸗ 
zimmer auß und find von den Käufern 
unterſchriſtlich anzuerkennen. 
Thorn, den 19. Dezember 1898. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der 88 7, 10 des Geſetzes vom 
2. Juli 1875, betreffend die Anlegung und 
Veränderung von Straßen und Plätzen in 
Städten u. ſ. w. wird der durch Gemeinde⸗ 


abgeänderte Fluchtlinienplan für die Mellten⸗ 
ſtraße zwiſchen Heppnerſtraße und „rothen 
* gu Jedermanns Einſicht offen gelegt und 
zwar in der Zeit bis einſchließlich 31. De⸗ 
zember d. Js. im Geſchäftszimmer des Stadt⸗ 
bauamts (Rathhaus, Hofeingang, 2 Treppen). 


bevorstehenden Jahreswechsel 


Rechnungs-Schema 


in allen gangbaren Formaten in 
geschmackvollster Ausführung und billigster 
Preisberechnung.” 


Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck. 
T 


LIEBIG Company's 


rohe Kautſchukmaſſe wird nun ſtark mit der Hand gefnetet und 
zu einem flachen Kuchen ausgewalzt. Das Produkt iſt bis 4 Kilo 
ſchwer und verliert durch das Trocknen noch 3 Kilo; die trockene 
Maſſe ift ſtahlgrau. Die von Stamm ſelbſt getrockneten Maſſen 
werden zu Kugeln geformt und geben als Nebenprodukt die wieder 
minderwerthigen ſogen. Bola's — In Augola auf Madagaskar, 
welches auch ſehr guten Kautſchuk liefert, ſchneidet man aus dem 
Baum ein Stück Rinde heraus, läßt den ausfließenden Saft 
auf den nackten Oberarm tropfen und rollt den Kautſchuk, ſobald 
der Arm genügend überkruſtet iſt, nach der Hand zu in dicken 
Ringen ab. 

Da guter Kautſchuk einen entſprechend großen Gewinn ab⸗ 
wirft, ſo hat mit dem erhöhten Verbrauch in der Induſtrie auch 
eine Verwüſtung der Tropenwälder gleichen Schritt gehalten, ſo 
daß die Befürchtung, dieſelben würden an Kautſchukbäumen ſchließlich 
erſchöpft werden, ſich als nur zu ſehr begründet erwies. In Oſt⸗ 
indien, dem Heimathlande der Ficus elastica ſtellte daher die 
engliſche Regierung Mitte der ſiebziger Jahre die Wälder unter 
Staatsſchutz und begann die Wiederaufforſtung, doch war der Er⸗ 
folg nicht nennenswerth. Kulturverſuche ſchlugen im Allgemeinen 
ſehr fehl, inſofern die angebauten Exemplare verhältnißmäßig 
ſehr wenig Milchſaft lieferten. Die Welt und ſomit auch die 
Radler ſehen daher einer einſtigen Kautſchuktheurung entgegen; 
und wenn nicht die chemiſche Forſchung ſich in's Mittel legt und 
uns ein völlig brauchbares Surrogot liefert, wird Gummi in, 
wenn auch langer, ſo doch abſehbarer Zeit, eine mit Gold auf⸗ 
wiegende Rarität werden. 

Doch, da wir noch „athmen im roſigen Licht“ und die Vor⸗ 
theile eines bis dato noch nicht merkbar veränderten Vorrathes 
von Milchſaft uns zu erfreuen vermögen, wollen wir den „Kaut⸗ 
ſchukjammer“ unſeren Epigonen überlaſſen und uns die Darſtellung 
eines „Pneumatic“ im Geiſte anſehen. 

Bevor der rohe Gummi unter die Maſchine kommt, wird 
er zuerſt in großen Bütten in heißes Waſſer gelegt und dadurch 
erweicht. Nachdem er etwa 2 bis 3 Stunden in dieſem Er⸗ 
weichungsbade zugebracht, wird er in kleinere Stücke zerſägt, welche 
in den ſogen. „Wäſcher“ geworfen werden, ein ungemein maſſiv 
und ſtark gebautes Walzenpaar, welches auf der Oberfläche tief 
gerieft iſt, Zwiſchen dieſen Riefen wird der erweichte Rohgummi 
mit unwiderſtehlicher Gewalt in lauter Fetzen geriſſen und zer⸗ 
drückt, während aus einer Brauſe reines laues Waſſer auffließt, 
welches alle fremden Beimengungen entweder löſt oder fortſpült. 
Dieſe Prozedur dauert ſo lange, bis das Spülwaſſer unterhalb 
ganz klar abläuft. Sowie der Gummi auf dieſe Weiſe gereinigt 
iſt, hört das Auffließen des Waſſers auf und nun backen die ein: 
zelnen Theilchen der Maſſe allmählig wieder zuſammen, ſo daß 
rieſige Platten entſtehen, welche von der Maſchine genommen und 
in einem beſondern Raum bei + 35 bis 50° getrocknet werden. 
Je länger der Gummi in dieſem Trockenraum verweilt, deſto 
leichter handhabt er ſich in der weiteren Bearbeitung. 

Der nächſte Prozeß, der nun mit den getrockneten Gummi⸗ 
platten, welche in allen Nuancen von ſchwarz bis hellbraungelb 
ſchimmern, vorgenommen wird, iſt das Schwefeln derſelben. Zu 
dieſem Zweck werden ganze Bündel der Platten, im Gewichte von 
150—200 Pfund etwa, auf ein neues Walzwerk mit glatter Ober⸗ 
fläche geworfen. Langſam drehen ſich die koloſſalen Walzen gegen 
dieſes Bündel, einen Augenblick rollt es mit, dann ſteckt es ur⸗ 
plötzlich feſt, die Walzen haben an irgend einer Unebenheit gefaßt 
und ziehen mit unwiderſtehlicher Gewalt langſam aber ſicher die 
Maſſe zwiſchen ſich hinein. Es ſcheint auf den erſten Anblick ſchier 
unglaublich, daß der ungeheure Stoff nachgeben werde, zumal die 
Walzen nicht weiter als etwa einen guten Centimeter von einan⸗ 
der entfernt ſind, doch bald iſt das ganze Bündel ausgeplättet 
und legt ſich wie ein ſchwarzer Mantel um die Walzen. Jetzt tritt 
ein kräftiger Arbeiter herzu und ſchneidet mit kräftigem Zug jeines 
haarſcharfen dreieckigen Meſſers dieſen Mantel diagonal von Seite 
zu Seite durch und wirft die abgelöſten Stücke immer wieder oben 
auf die Walzen, bis der Gummi völlig durchgeknetet und homo⸗ 
gen geworden iſt, wobei durch die koloſſale Reibung die Walzen 
warm werden und, um das Weichwerden und zu ſtarke Ankleben 
der Gummimaſſe zu verhüten, beſtändig von innen mit kaltem 
Waſſer gekühlt werden müſſen. Im paſſenden Moment beginnt 
ein anderer Arbeiter damit, den Schwefel in Pulverform mit einer 
Schaufel auf die Maſſe zwiſchen den Walzen zu ſtreuen, wodurch 
der Gummi ſchließlich ein einfarbig hellgraues Ausſehen an⸗ 
nimmt. 

Iſt der Schwefelungsprozeß beendigt, dann wird die geknetete 
Maſſe auf Calandern mit gegeneinander verſtellbaren, heizbaren 
Hartgußwalzen — gewöhnlich deren vier übereinander — allmählig 
zu Platten ausgedünnt, wie fie zu den gebräuchlichen Pneumatics 
verwendet werden. Wenn dieſe Platten die Walzen verlaſſen, 


K 


kleben ſie gewöhnlich ſehr ſtark aneinander und man beſtreut ſie 
daher vor dem Aufrollen mit Talkpulver. 

Jetzt wandern dieſe alſo präparirten Plattenrollen in die Ab⸗ 
theilung, in welcher fie zu eigentlichen Pneumaties umgeſchaffen 
werden ſollen. Hier werden ſie auf langen, glatten Tiſchen aus⸗ 
einandergerollt und ein Arbeiter mit zwei Gehilfen nähert ſich ihnen, 
um die Platten in die für die künftigen Randreifen erforderlichen 
„Bänder“ der Länge nach zu zerſchneiden. Während die beiden 
Gehilfen auf jeder Seite des Tiſches bemüht find, mit Bürſten 
jede unter der Gummiplatte etwa befindliche Luftblaſe herauszu⸗ 
drücken und die Oberfläche nochmals mit Talkpulver beſtreuen, um 
auch die geringſte Klebrigkeit zu verhüten, hat der Arbeiter mit 
einem Zirkel an jedem Ende die Breite — etwa 6 em — abge⸗ 
meſſen und die Punkte vorgemerkt, an welchem das Meſſer an⸗ 
geſetzt werden muß, um die „Bänder“ herauszuſchneiden. Eine 
mit Kreide eingeriebene Schnur wird von den Gehilfen an den 
entſprechenden Endpunkten feſtgehalten, von dem Arbeiter in der 
Mitte angehoben und losgeſchellt und ſo fort gemacht, bis alle 
Paralelllinien hergeſtellt ſind. Dann greift jeder der Gehilfen zum 
Schneidemeſſer, taucht die Klinge in kaltes Waſſer, ſetzt an und 
ſchneidet unter wiederholtem Eintauchen der Klinge längs der 
weißen Linie, fort bis die ganze Platte in „Bänder“ aufge⸗ 
ſchnitten liegt. Dann werden die erforderlichen „Längen“ für die 
einzelnen Pneumaties der Quere nach aus den Bändern abgemeſſen 
und abgetrennt und wie Spulen zuſammengerollt, nach den Zieh⸗ 
tiſchen geſchafft, an denen Arbeiter damit beſchäftigt ſind, die 
einzelnen „Reifenlängen“ zu Röhren umzuformen, welches auf 
folgende Weiſe geſchieht. 

Zuvörderſt beſtreicht man die Schnittränder der Streifen mit 
einem, aus Gummi, welcher in Naphta gelöſt iſt, hergeſtellten 
„Gummi⸗Cement“, legt die Streifen der Länge nach zuſammen 
und zieht ſie langſam durch einen am Tiſche angebrachten Ring, 
wodurch die Ränder nochmals Stelle für Stelle aneinander gepreßt 
werden, und ſo feſt aneinanderſchließen, daß nach dem Trocknen 
ſo gut wie keine Naht zu ſehen iſt. 

Soweit läßt ſich die Fabrikation der Pneumaties im Rahmen 
eines Feuilletons beſchreiben. Der Leſer hat eine Idee, wie aus 
der unförmlichen, rothen Gummimaſſe des Urwaldes das vulkaniſirte 
Gummirohr hergeſtellt wird, das allen Pneumatics der Neuzeit 
mögen ſie im Uebrigen eine Konſtruktion haben, welche ſie wollen, 
zu Grunde liegt. Als Belag für die Radkränze gebrauchte man 
früher volle Gummireifen, die mit Leim auf den halbrunden Fel⸗ 
gen des Rades befeſtigt wurden. Später wurden dieſe maſſiven 
Gummireifen durch hohle feſtverſchloſſene, ſogenannte Kiſſenreifen ver⸗ 
drängt. In neueſter Zeit werden nur noch die ſo viel weicher 
fahrenden, leider aber auch viel weniger haltbaren „Pneumatics“ 
oder Luftreifen benutzt. Dieſe, zuerſt von Dunlop conſtruirten 
Reifen beſtehen aus einem dünnrandigen Gummi⸗, dem ſogenannten 
Luftſchlauch, der mit einem Rückſchlagventil verſehen iſt, durch welches 
mittelſt einer Pumpe Luft bis zu zwei Atmoſphären Ueberdruck 
hineingepreßt wird, ferner aus einem Ded: oder Laufmantel 
aus Gummi mit Drelleinlage und äußerer Randverdickung 
en des Luftſchlauches gegen Eindrücke ſpitziger Gegen⸗ 
ande. 

Zweck diefer Zeilen kann und ſoll es nicht fein, für eine 
1 . Marke einzutreten oder Kritik zu üben. Dunlop's Pneu⸗ 
matic hat obige Konſtruktion, andere haben andere; welcher Pneu⸗ 
matic von Allen der beſte ift, lehrt einzig und allein die Erfahrung. 
Soll der Reifen aber ſo vollkommen wie irgend möglich die Fabrik 
verlaſſen und ſeiner Firma Ehre machen, dann muß derſelbe nach 
Goodyear ' ſchem Prinzip vulkaniſirt und auf ſeine Dichtigkeit geprüft 
ſein. Eine vorzügliche Vulkaniſation d. h. eine innigſte Durch⸗ 
dringung des Gummi's mit dem Schwefel erreicht man nicht durch 
das bloße Kneten der Miſchung auf den Walzen allein, dazu be⸗ 
darf es des Erhitzens der fertigen Reifen auf ungefähr 1400. Durch 
dieſe Behandlung wird das Gummi in wenigen Minuten umge⸗ 
wandelt und bildet nun einen vulkaniſchen Kautſchuk, welcher ſich 
bei — 20° bis weit über + 1000 gleich elaſtiſch zeigt und äußerſt 
widerſtandsfähig iſt. Auf ſeine Dichtigkeit wird der Reif ge⸗ 
prüft, indem man ihn mit Luft vollpumpt, bis er ſich vollkommen 
hart anfühlt, ihn ſo einige Zeit unberührt liegen läßt und dann 
ganz langſam durch kaltes klares Waſſer zieht. Die geringſte 
Undichtigkeit verräth ſich dann durch Aufſteigen kleiner Bläschen 
oder Bildung von Schaumhäufchen auf der Oberfläche des Waſſers. 
Iſt das Letztere der Fall, ſo ſollte der Pneumatic die Fabrik 
nicht verlaſſen, ſondern in den Abfallkaſten wandern, denn er taugt 
nichts und, wenn reparirt, erſt recht nichts. Beſteht er aber die 
Probe, dann: „All Heilll“ 
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Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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Couverts. 


Nachf., 


min, M Kalkstein v Oslowski. 


St. Raczkowski, Carl Sakriss, 
Qucksch, Paul Weber, Ed. Kohnert, H Netz, S. Begdon, Jul. Mendel 


E. Weber. 
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FLEISCH-EXTRAGCT. 


Was 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 


Niederlagen in Thorn: Anders & Co, Dammann d Kordes, 
M Kaliski, Si 


Versandt direkt an Private 


F-TODT, 


Gold- und Silberwaaren 


Dr. Thompson; 
Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch 
billigste und bequemste 


chmittel der Welt. 


N f 1 7 


und die Schutzmarke „Schwan.“ 


A. Kirmes, A. Majer, 8. Simon, J M Wendisch 
Wollenberg, Ad, Leetz, Jos. Wollenberg, Hugo Ero- 
Paul Walke, Anton Koczwara, 
Ed. Raschkowski, R. Rütz, C. A, 


Aeusserst billige Preises. 


Pforzheim 


Fabrik gegründet 1854. 
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Echter Brillant- 
Ring Nr. 21, 14 Karat 
Gold, sss gestempelt 
mit Ia. Stein Mark 18. 
geren baer oder Nachnahme. 
‚ieh Hinstrirte Kataloge über Jar 
wel. Gold- und Nllberwaaren, Tafsl{ Nr. 220 Unr- 
rerathe, Uhren, Essbastecke, Rronzenikeitenanliänger 
n.Alpacenmancen ste. gratin u. franko.| Altsilber u 2. 


Dieſes wird mit dem Bemerken bekannt 
gemach', daß Einwendungen gegen den fo 
feſtgeſtellten Plan innerhalb gedachter Aus» 
ſchlußfriſt bei dem unterbezeichneten Gemeinde ⸗ 
Vorſtande anzubringen find, 
Thorn, den 18. November 1898. 


| Der Magiſtrat. N 
* r r m ˙ Snanmennnn 
ii Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck. 


Simill-Brillant 1 
NER = 
Mark ö, auch mit In. * 2 
& schtem Oap- Rubin. ® „ 
Auf allen beschiokten Ausstellungen vr" 
mitrt. Alte Schmneksachen werden z 0- 


dern umgearbeitet. Altes Gold, Sliber u. 
Edelsteine werden in Zahlunggenommen 


MAwurAcruneD 0 
Nur echt, 2 7 2 
4 wenn jeder Topf 
J den Namenszug In blauer Farbe trägt. 


Ist stets von gleieher bester Qualität, 5 


Thorn. 


